
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Tagblatt. 1843-1937
1926

25.7.1926 (No. 30)



>e nach»
ehaltene

r Man »
n , .xiber ,
chts ein-
ii , Tja ."
es ?"
in bezng
» ich . . .

iber auch

Ke habe»
.Klingen -
c zu >vie
a . Mög -
sie inter «

Klingen -
sam ver-
Wirkung

d sali de»
lange AM

nicht zu
, genberg ?
in Ihrer
»heit sie«
l zu über -

Säger des
schien es,

' fand sich
n anderen
lnd Farbe
von Inge

»er Hehler
sperrt sah ,
um deren

i Schleier

rgekomme -
e des ver -
Er führte

res blödes
nein Mnr -
nge her . >
: zm eise lud
er schienen
r hinabzii -

eicht fühiges
erbe Gesicht
erschreckens :
st . bitte die

oerhä' ngnis -
> im Giebel
denen Icn -
rkzeugküstc»
dem er die
eist und die
l friedvolle »
if sein schick-
ick .

er die , die
, t mehr g »i-

zumäarlsrvherÄsgblaÄ

1).Mrg.^ s ZV ^ 2) . Srrtr 1926

Philipp Leibrecht / Aus dem Leben eines
russischen Dipl 0 mate

(Gustav v . Stru
Aus einer alten

Am östlichen Flügel der fvrmcneblcn Grnftenhalle des alte »
Karlsruher Friedhofs steht der Gedenkstein eines Mannes , dessen
Name freilich mehr durch seinen ruhelosen Sohn '

) der Nachwelt
vertraut geworden ist als durch ihn selbst und sein vornehm¬
schlichtes Menschentum . Der in klassischen Forme » gestaltete Stein
trägt die Inschrift :

Hier ruht die Asche des Russisch Kaiserlichen Staatsraihs ,
Ritters Gustaf vv» Strnve , Geschäftsträger am Großhcrzoglich
Badischen Hofe , gbr : zu Regensbnrg 26 . Sept . 1763 . gest . zu
Karlsruhe d . 6 . May 1828 . Er ruht im Frieden . Sein Andenken
segne » die Seinen und ehren Alle , die Ihn kanten .

Vor mir liegt eine alte Fa mi li en sch ri st , in der das
Leben des Staatsrats Gustav von Strnve und der Seinen mit
liebevoller Sorgfalt aufgezeichnet ist. Der Verfasser dieser — als

> Manuskript gedruckten und nur im Familienbesitz befindlichen —
„Neberltefernngen und Bilder aus dem Leben un¬
serer nn v e r g e k li ch e n Eltern, " ist der feinsinnige und
gemütvolle Amand von Strnve ? ) des Karlsruher Staats -
rats zweitäliester Sohn und der ältere Bruder des in den badi¬
schen Landen zu so seltsamer Berühmtheit gelangten Revolutio¬
närs Gustav von Strnve . — In dem zwanglosen Behage » alter

s Chrviitken geschrieben , atmen diese Blätter ganz den Geist jener
in sich einzigen Zeit um die bedeutsamste Jahrhundertwende euro¬
päischer Geschichte n» d deutschen Schicksals . Es sind Jngend -
ertn,ie r nn g e » , und als solche von ihrem Verfasser selbst

I miein „schlichten Gemälde " verglichen , „das auf nichts Anspruch
macht , als auf die Liebe , womit es gezeichnet ist , und ans die
Treue des Gedächtnisses " seines bescheidenen Chronisten . Und
wenn ich mir auch wohl bewnkt bin , daß das im folgenden aus
der Fainiltcnschrtft Veröffentlichte keinen ungewöhnlich wesen -
l,asten Beitrag zur Kulturgeschichte non Zeit und Heimat öar -

! stellen wird , so durfte sch es doch eines weiteren Interesses wert
und sicher glauben , zumal in dem kleinen Buch die Karlsruher

s Fahre der Familie von Strnve (1817—1828 bezw . 1812 ) mit be¬
sonderer Ausführlichkeit geschildert sind und andrerseits gerade

i -mfzetchilnngen aus jener Zeit in der badischen Memoirenlitera -
nir nur spärlich vertreten sind . Ich habe deshalb auch im fol -
aeilden den ersten Teil der „Ueberlicfcrirngeir uns Bilder " in

kurze biographische Skizze Gustav von Strnves znsammeii -
gedrängt, »m die Erinnerungen an seine Karlsruher Lebenszeit
möglichst ungekürzt bringen zu können . Dieses Einschränkcn ,
-Geglasten , Zusammendrängcn in der Wiedergabe des Textes

! freilich oft sehr schiver . Denn gerade beim Lesen des
! Mtei, Teils mit seinen anmutigen Berichten ans der Jugendzeit ,

Ewbnug und Hochzeit des Verewigten glaubt man oft in einem
nmitcii und echten Romantikerbilderbnch zu blättern , dessen Seiten
»eriting, Steinle , Richter und der innge Schwind mit ihrer heiter -
noiiiliicii K unst geschmückt .

' > Den Ncvplutivnür Gustav v . Strnve ( 18481.
ft <4708—18071 . Nuss . Geschäftsträger in Bern nnd Generalkvusul I »

r >vvri,v . Verm . mit Karolin « von Kalenberg .

n in Karlsruhe 1817/28
ve der A e l t e r e).
Familie ns chrift .

Johann Gustav von Strnve entstammt einer alten Familie ,
die dem vergangenen Römischen Reich deutscher Nation mehrere
hervorragende Juristen geschenkt hat ? > Sein Vater (Anton Se¬
bastian Str . 1729—18W )Z war russischer Gesandter am Deutschen
Reichstag zu Negcnsburg und wurde als solcher durch Verleihung ,
des Wladimir - Ordens geadelt . Nach fleißigen und sonnigen Lehr¬
jahren ans dem Regensburger Gymnasium , der militärischen
Karlsakadcmie in Stuttgart und der Universität Erlangen , be¬
gann der junge Gustav seine diplomatische Laufbahn bet der russi¬
schen Negierung in Warschau , um dann bald Ser Gesandtschaft
seines eignen Vaters in Regensbnrg beigegebcn zu werden . Dort
lernte er auch seine spätere Gattin , Friederike , die Tochter des
Neicksritters Hochstetter von Hohenstadt , kennen und führte sie
im Mai 1793 zum Altar . Bald aber kamen schwere Zeiten für
das junge Paar . Beim Herannahen der französischen Revolutions -
Heere mußte der Sohn im Gefolge des Vaters zu Schiss die
Donau hinunter nach Oesterreich fliehen . Erst Moreaus Rückzug
ermöglichte beiden wieder die ersehnte Heimkehr . Nach der Zu -
ruhesetznna seines Vaters ging Gustav Ende 1799 als Legativns -
rat » ach München und verlebte dort im Kreise der Seinen glück¬
liche Tage . Doch der Siegeslauf des großen Korsen wirst mm
seine Schatte » auch auf diese» Friede » und macht in den folgenden
Jahren den deutsch - russischen Diplomaten zum ruhelosen Wan¬
derer . Nach kurzer Tätigkeit bei der Gesandtschaft in Stuttgart ,
einer diplomatischen Gastrolle in Holland unter dem Fürsten
Dolgornki ( 1808 ) und einer Reise in die Schweiz erhielt er seine
Versetzung nach Karlsruhe (1812 ) , wobei ihm sreigestettt blieb ,
diesen Posten von Stuttgart aus zu versehen , wo auch der
russische Botschafter Peter von Maltttz residierte , der das
Zarenreich in Baden und Württemberg gleichzeitig vertrat . Da
brach der Krieg Napoleons mit Rußland aus , und Strnve eilte ,
zunächst allein , nach Karlsruhe , wo er in schiver bedrängter Lage
den Gang der Ereignisse abwartete . Während in der badischen
Residenz ans die Kunde von der Einnahme Moskaus die Kanonen
gelöst und „Herr Gott dich loben wir " gesungen wurde , kämpfte er
mit schweren Sorgen . „Sein Gehalt blieb ans : er hatte sich in
einer kleinen Wohnung in det Z 8 h r i n g e r st r a ß e , nicht
weit von der Post , eingcmicthet , und oft ging er ans ? Land ,
ein einfaches Mahl dort zu genießen , denn seine noch übrigen
Hilfsmittel gab er fast alle den Seinigcn hin ."

Nach dem Zusammenbruch der Großen Armee in den russi¬
schen Schncewüsten wurde v . Strnve — auf das Geheiß des miß¬
trauischen französischen Gesandten — als russischer Beamter tu der
badischen Hauptstadt nicht mehr geduldet . Er floh — überall ver¬
folgt und anfgestört — zunächst nach Pforzheim zu seinen dortigem
Freunden , Sem bekannten Nervenarzt Dr . Roller und dem geijV-
vollen Pfarrer Wilhelmi , von da nach Lconberg bei Stuttgart ,
wo aber die von seiner Ankunft benachrichtigte Polizei ihm gebot ,

»I Gcvra Adam 1610- 82 . — Bnrkbardt Gotlbcls 1 1788 .
ft Dieser trat 1700 in die Dienste des Herzogs v . Holstein -Gottorv ,

späteren Kaisers Peter III . von Rußland . So kamen die Strnves In die

russische Diplomatie .
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auf der Stelle Stadt und Land zu verlassen : und schließlich nach
jllm , ivo man ihn sogar des Nachts aus dem Bette holte und über
die (Grenze trieb . So tief lag in senen Tagen Europa noch im
Bann der Furcht vor dem geschlagenen Imperator und seiner
dämonischen Macht . — lieber Bayern gelangte v . Struve nach
Oesterreich und von da in das Hauptquartier des russisch -preußi¬
schen Heeres in Schlesien . Zur Truppenversorgungs - Gcneral -
kommission nach Mecklenburg entsandt , nahm er an den Be¬
freiungskriegen teil , wurde der General -Intendantur bcigcordnet
knd kehrte endlich orden - und titelgeschmückt zu seiner Familie
zurück nach Stuttgart ( 1813) , wo ihn im Jahre 1817 seine Ernen¬
nung zum russischen Geschäftsträger am badischen Hofe in Karls¬
ruhe erreichte .

Im Frühjahr 1817 kam er in seinem neuen Wirkungskreis
an . In seiner Amtseigcnschast unterstand er auch hier noch dem
in Stuttgart residierenden Gesandten ? ) Es warteten also schon
deshalb seiner in Karlsruhe keine Ausgaben von entscheidender
Bedeutung und letzter Verantwortung , lleberdics war der ba¬
dische Hof dem Herrscher aller Reußen auch in Verwandtschaft
nahe verbunden , und die einzige Affäre , bei welcher dem dahin -
sicchenden Grvßhcrzog an der Hilfe des allmächtigen Zaren ge-
lcgcn war — die Wahrung der badischen Pfalz vor den bayerischen
„Prätentionen " — fand ihre unmittelbare Erledigung zwischen den
beiden Fürsten selbst am letzten Krankenlager Karls im Schlosse
zu Rastatt . — In der Repräsentation vor allem , dann in unmittel¬
baren Berichten über Stuttgart nach St . Petersburg und in dem
Schutz her russischen Untertanen in Baden bestand vornehmlich
die Tätigkeit eines Geschäftsträgers des Zarenhoscs . Daß . von
Struve dieses sein Amt mit großer Pflichttreue verwaltete , ge¬
steht ihm selbst sein preußischer .Kollege Varn ha gen von
Ense zu , der doch sonst in seinen „D e n k w ü r d i g k e i t e n" alle
Ereignisse und Gestalten seiner diplomatischen und gesellschaft¬
lichen Umwelt nur durch die scharfe Lorgnette seiner boshaften

- j Bis 1817 vcrsali diesen Paste » Peter Frhr . . v . Maltip , dann Graf
Gvlosskin »»<> 1819—21 Ftirst Koölosfski.

Wilhelm Albrecht /
Erinnerungsstätten in K

Von jeher war die Nheinebcne ein Gebiet , wo die Völker
auseinander gestoßen sind . Die Geschichte meldet uns von Kämpfen
zwischen Römern , Kelten und Germanen , sowie von Zusammen¬
stößen der beiden großen deutschen Stämme , der Franken und der
Alemannen . Zweifellos ist in jener Zeit auch in unserer Gegend
manch blutiger Streit ausgesuchten worden , von dem uns jedoch
„kein Lied , kein Heldenbuch " Kunde gibt . Verhältnismäßig spät ,
erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erhalten wir ge¬
schichtliche Kenntnis von Kricgstat und Waffengeklirr in unserer
engeren Heimat . Int Jahre 1278 war Rudolf von Habsbnrg zum
deutschen König gewählt worden . Zu seinen Gegnern gehörte auch
Markgraf Rudolf von Baden -Durlach <1213—1288 ) . Infolgedessen
überzog ihn der energische Habsburger alsbald mit Krieg und er¬
oberte seine festen Plätze Mühl bürg , Dur lach und G Pöt¬
zing en . Näheres über diese Kämpfe erfahren wir nicht, an
blutigen Köpfen beiderseits hat es jedenfalls nicht gefehlt . Durlach
erlitt schon wenige Jahre später ( 1279) eine neue Heimsuchung ,
als es vom Bischof von Straßburg , mit dem der Markgraf in
Fehde geriet , geplündert und verbrannt wurde . Auch Mühlburg
hatte , und zwar in den mancherlei Kämpfen des streitbaren Mark¬
grafen Bernhard (f 1181 ) mit den oberrheinischen Städten und
deren Verbündeten , noch wiederholt zu leiden . Im Jahre 1128
wurde es von den Feinden überfallen und erobert .

Stach fast hundert Jahren verhältnismäßiger Ruhe brachte
bann wieder der Bauernkrieg Waffenlärm in unsere Gegend . Ein
seltsames Flammenzeichen leitet ihn ein , der Brand des Torfes
B ei ' g h a u s e n b e i D u r lach , das ' aus Befehl seines eigenen
Fürsten , des Markgrafen Philipp I . , angczündet worden war . Die
ansständischcn Bauern des Pfinztalcs hatten sich dort versammelt ,
es war jedoch gelungen , sie wieder zu beruhigen und zur Heim¬
kehr zu bewegen . Tic leuchtende Fackel des brennenden Torfes
sollte ihnen nun ein Straf - und Warnungsmerkmal sein , erreichte
aber eher das Gegenteil . Die erbitterten Bauern des ganzen
Brnhraines erhoben sich , zogen vor Durlach , das sich ihnen an¬
schloß , und stürzten sich dann auf das Kloster Gottesauc . Sie
plünderten es gründlich ans und sagten , sie wollten die Steine
zum Wiederaufbau des verbrannten Berghausen verwenden . In
Langenstci Nb a ch zerstörten sie den dortigen Herrenalber
Klvsterhof und warfen sich dann auf das Kloster Herrenalb ,
das sic vollständig ausraubten und niederbrannten , nachdem ihnen
die großen Kellereien ein besonders beliebtes Plüuderungsvbjekt
geliefert hatten . Beim Schlußakt dieses grotesken Trauerspiels
der Geschichte spielte noch Bruchsal eine Nolle , das von den auf¬
ständischen Bauern besetzt war und vom Pfälzer Kurfürsten Lud¬
wig V . erobert wurde ( 1323 ) .

Aus dem Dreißigjährigen Krieg ist das Treffen bei Min -
golsheim bei Bruchsal (1622 ) zu erwähnen , in dem Mark¬
graf Georg Friedrich von Baden - Durlach und Ernst von Mansfeld
nch siegreich gegen Tilly behaupteten . Die darauffolgende Schlacht
bei Wimpfen verlief jedoch , bekanntlich unglücklich für den Mark¬
grafen und lieferte sein ganzes Land den kaiserlichen Truppen

r a m i de
Kritik zu betrachten pflegte . Andrerseits ist in unsrer Familie,k
schrift zu wenig Wesentliches Über Herrn von Struves amtliche
Tätigkeit am badischen Hofe berichtet , als daß ein kritisches Urteil
uns darüber möglich wäre . Unstreitig aber mar Gustav v . Struve
für sein Amt im besten Sinne durch drei wertvolle Eigenschaft«,,
geeignet : durch Tradition , Taktgefühl und vornehmen Charakter.

Doch nun sei besser dem Chronisten selbst ^ gz
Wortgegeben :

„Es war im Frühjahr 1817 , als unsre kleine Colonie
Las heimathliche Stuttgart verließ , um einen neuen Herd im
nahen Karlsruhe aufzurichten . Im Eckhaufe der Zäh .
ringer - und Adlerstratze , gegenüber der damaligen Post,war eine geräumige Wohnung im ersten Stock gemiethet , wo die
ersten Jahre des dortigen Aufenthalts verflossen . Von den beiden
ältesten Söhnen war der ältere , Anton , bereits bei der russisch «,,
Gesandtschaft in Dresden und in Weimar in Dienftthätigkeit ge¬
treten . Der zweite Sohn , der diese Zeilen schreibt , hatte die Uni¬
versität Tübingen bezogen .

Jahres des Friedens folgen nun auf den sturmbewegtcn , lan¬
gen Zeitraum . Lessen Wellenschlag den kleinen Nachen, auf
welchem wir Len Lebensstrom herniederfuhren , so wechselnd auf
und niederschankclte und warf .

Vater war als Geschäftsträger in seine neue Stelle gerückt,
die ihm bald ein reichliches Auskommen sicherte und die Mittel
gab , seine väterliche Sorge ans die Ausbildung seiner Kinderschaar
ungestört zu wenden . Dabei machte er doch sein Haus zum
Sammelplatz der bessern Gesellschaft der Stadt , und trotz aller
Einfachheit die darin herrrschte , war Las offene Wohlwollen , wo¬
mit man immer bei den theuern Eltern Zutritt fand , ein reich¬
licher Ersatz für den Prunk , der in anderen Häusern glänzendere
Feste gab.

Eine muntere Jugend versammelte häufig sich in dem heiter
anfblübenden Kreise , und für den ernsteren Sinn der Aelteren
war nicht minder freundlich gesorgt .

(Schluß folgt .)

K r i e g s g e s ch i ch L l i ch e
arlsruhes Umg e b u n §.
aus , die es besetzten und zu einer entsetzlichen Plage der Bevöl¬
kerung wurden . Als besonders von der Zerstörung heimgesucht
w,erden gemeldet : Liedolsheim , Königsbach , Mühl¬
bur « und Muggenstur m . Im weiteren Verlauf schlug der
Sohn Kaiser Ferdinands H-, König Ferdinand (Hl . ) in Sem Schloß
Karls bürg in Durlach sein Hauptquartier auf , während
die Kaiserliche KriegSkanzlet im dortigen Gymnasium unter¬
gebracht war .

Französische Ländergier brachte schon vierzig Jahre nach Be¬
endigung des Dreißigjährigen Krieges neues Elend über die Lande
am Oberrheiu . Im sogenannten Pfälzischen Erbsolgekrieg —
richtiger Raubkrieg genannt — der 1688 ausbrach , nahmen die
Franzosen zunächst Philipps bürg und verwüsteten dann die
ganze Gegend . Am 16 . August 1688 ging Dur lach mit der
Karlsburg in Flammen auf , Graben , Staffort , Mühl¬
burg , Blankenloch , Rintheim , Hagsfeld , Brötzin¬
gen , später Rastatt , Ettlingen , Kuppen heim und viele
andere folgten . Das Brandmal , das die entmenschten welschen
Horden damals unserer Heimat aufdrückten , ist heute noch nicht
ganz vernarbt . — Aus dem weiteren Verlauf dieses Krieges sei
noch Ser Uebergang kaiserlicher Truppen über den Rhein bei
Schröck ( jetzt L e o v o l d s h a f e n ) auf zn diesem Zwecke ge¬
schlagenen Brücken erwähnt ( 1694 ) .

In dem nun bald folgenden spanischen Erbfolgekrieg ( 1761 bis
1714 ) gelang es dem tapferen Markgrafen Ludwig Wilhelm von
Baden -Baden , dem „Türkenlouis "

, als oberstem Feldherr der
kaiserlichen Truppen , die Franzosen erfolgreich abzuwehren , so
daß das von uns behandelte Gebiet nicht wesentlich in Mitleiden¬
schaft gezogen wurde . In jenem Kriege wurde eine interessante
Befestigungslinie gebaut , die noch heute auf weitere Strecke »
deutlich sichtbar ist, die sogenannten Ettling er Linien . Ein
weiter südlich gelegenes Verteidigungswerk Bühl - Stollhofcn , das
der vorgenannte Markgraf Ludwig Wilhelm errichtet und erfolg¬
reich verteidigt hatte , war nach seinem Tode durch . Verrat tu die
Hände der Franzosen gefallen ( 1707) , und gewissermaßen als Er¬
satz wurden die Ettlinger Werke angelegt . Sie zogen sich von
Dax lau den bis ins Albtal und wurden während der Jahre
1708—1718 erfolgreich gegen die Franzosen gehalten . Später , m
polnischen Erfolgekricg , besetzte Prinz Eugen vorübergehend,diese .
Linien . Am besten sind diese alten Wälle auf der Strecke zwischen
dem ehemaligen Forchheimcr Exerzierplatz und dem Waldausgang
bei Ettlingen erhalten . Im ersten Frühjahr unter den srlsai-
grüneu Buchengezelten an ihnen entlang zu wandern , gewährt
eine seltene Vereinigung von historisch Interessantem mit reinem
Natnrgenuß .

Größere Wasfenhandlungen brachten unserer Gegend die Re-
volutionskriege mit Frankreich am Ausgang des 18 . Jahrhunderts .
Französische Truppen unter Morean , die zuerst Na st att beschos¬
sen und eingenommen hatten - stießen bei M a l s ch (bei Ett¬
lingen ) ani 9 . Juli 1796 mit den Oesterreichern unter Erzherzog
Karl zusammen , die u . a . bei M ü h . l b n r g und E ttlingc n jene .
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Stellungen inne hatten und sich zum Teil auf die obengenannteil
Ettlinger Linien stützten. Es gelang den linken Flügel der
Franzosen zn schlagen, doch siel die Entscheidung des Tages an
anderer Stelle . Bei N o t ensohl und Neusatz ( unweit Dobel )
wütete ein heftiger Kampf zwischen den beiden Heeren . Ein fünf¬
maliger Ansturm der Franzosen wurde zurückgeschlagen , heran¬
gezogene Reserven entschieden jedoch beim sechsten Ansturm den
Tag zugunsten der Franzosen . Unter starken Verlusten zog sich
Erzherzog Karl auf Gräfeuhansen zurück. Bemerkenswert
ist , daß ipährend dieses Krieges auch Karlsruhe vorübergehend
von feindlichen Truppen besetzt war . Zwei Tage nach obiger
Schlacht rückten Teile des Morcan ' schen Heeres in die Landes¬
hauptstadt ein . Am 14 . September des gleichen Jahres kam es
sogar zu einem Scharmützel zwischen österreichischen und französi¬
schen Truppenteilen in den Straßen Ser Stadt , wobei auch einige
Bürgersleute zu Schaden kamen . Erwähnt sei hier auch noch das
tragische Ende des erfolglosen Ra st att er Kongresses , der
die Feindseligkeiten beendigen sollte . Die abreisende französische
Gesandtschaft, bestehend aus drei Bevollmächtigten , wurde dicht bei
Rastatt von österreichischen Husaren überfallen und zwei ihrer
Mitglieder ermordet . Veranlassung und Zweck dieser Untat sind
immer unaufgeklärt geblieben , und unsere Nachbarstadt erhielt
durch den Vorfall , den sogenannten Mastatter Gesandtenmord ,
ohne ihre Schuld eine gewisse traurige Berühmtheit . Ein Denk¬
stein bezeichnet die Uebersallstelle .

So stark die napoleonischen Kriege auch das Land Baden in
Mitleidenschaft zogen , besonders auch durch Truppendurchmärsche ,
so blieb doch unsere Gegend vön blutigen Kriegsercignissen ver¬
schont. Eine Störung der auf diese Kriege folgenden Friedens¬
perlode brachte eine ganz andere geschichtliche Erscheinung : der
badische Aufstand des Jahres 184b .

Am 14. Mai des genannten Jahres brachte eine Soldaten¬
meuterei die Landeshauptstadt Karlsruhe und damit die Regie -
rungsgewalt in die Hand der Aufständischem Eine treugebliebenc
Dragonerabteilung wollte sich nach dem Schloß zum Schutz des
Großherzogs begeben , stieß aber an der Ecke der Waldhornstraße
beim Gasthaus zur Sonne ( jetzt Laub ) mit einer Rotte Aufrührer
zusammen. Diese gaben Feuer und der Rittmeister Max von
Laroche sowie ein Unteroffizier und ein Dragoner sielen . Die
Dragonerabteilung wurde nach kurzem Kampfe zersprengt . Das
Grab des Rittmeisters von Laroche ist noch auf dem alten Fried¬
hof an der Kapellenstraße in Karlsruhe zu finden . Eine Stein¬
säule , gekrönt von einem badischen Helm , bildet den Denkstein .
Das Grab ist noch pietätvoll gepflegt , die Inschrift . jedoch
leider fast nicht mehr zu entziffern . — Ein Nachtkampf fand als¬
dann »och am , Zeughaus zwischen Bürgerwehr und Ausrührern
statt , der auf beiden Seiten einige Tote und Verwundete kostete .
Findige Personen wollen noch jetzt am Gitter vor dem Zeughaus -,
gebände Kugelspnren entdecken. Die revolutionäre Regierung
war von kurzer Dauer : ihr Schicksal entschied sich hauptsächlich in
dem Treffen bet Waghäusel (21 . Juni 1849) , in dem die Trirp -
pen der Aufständischen unter dem ans Polen stammenden General
Mroslawski dem unter dem Oberbefehl des Prinzen Wilhelm
von Preußen , dem späteren Kaiser Wilhelm I . heranrückenden
preußisch-deutschen Heere gegenttberstanden . Der am Vormittag
von den Aufständischen erfochtene Steg verwandelte sich nach Ein¬
treffen weiterer preußischer Heeresteile in eine Niederlage , die
die teilweise Auflösung des geschlagenen Heeres zur Folge hatte .
Es kam noch zu einem kurzen Gefecht bei Durlach , an Las ein
Gedenkstein erinnert , der an der Pstnzmühle an der Norbostccke
Durlachs angebracht ist. Er zeigt zwei eingcmauerte kleine
Kanonenkugeln und die Inschrift : Zur Erinnerung an den 26.
Juni 1849 . Kleine Gefechte hatten vorher noch bei Philipps¬
burg , Wiesental . Nendorf und Ubstadt stattgcsunSxn .

Nach Besetzung von Karlsruhe wandten sich die preußischen
Truppen gegen das Mnrgtal und die Festung Rastatt , wo sich
die zurückgebenden Aufständischen festgesetzt hatten . Zunächst ent¬
spann sich am 28 . Juni ein kleines Gefecht bei M i chelbach , Las
für die Aufständischen günstig endete . Dagegen konnten sie am
folgenden Tage die Verschanznngeu , die sie am Fed erb ach und
Hirsch grund (unweit Muggensturm ) errichtet hatten , trotz
heftiger Gegenwehr nicht halten . Den hier gefallenen Kämpfern
des 26. preußischen Regiments wurde ein Denkmal gewidmet , das
beim Ucbergang der Straße von Rastatt nach Muggensturm über
den Bahnkörper errichtet ist und die Inschrift trägt : „Dieses
Zeichen zur ehrenden Erinnerung von ihren Kameraden .

" Am
gleichen Tage kam es noch zn Kämpfen bei Gernsbach , B i s ch-

a m i d e

weter , Oberweier und Winkel , sowie an der Land -,
straße zwischen Kuppenheim und Muggensturm .
Bet letzterem Gefecht war Ser Prinz von Preußen , der sein Haupt¬
quartier in Schloß Favorite aufgeschlagen hatte , selbst an¬
wesend . Er fand Deckung hinter einem Bildstöckchen, das aber von
einer feindlichen Kanonenkugel gestürzt wurde , ohne daß der
Prinz indessen verletzt wurde . Es wurde später als Andenken
nach Potsdam gebracht . Das jetzt au der gleichen Stelle stehende
Vildstöckcheu ist ein von dem Prinzen bezw . König gesandter Er¬
satz. Der folgende Tag brachte Gefechte bei Kuppen heim ,
Iffezheim und Steinmauern , das schon tags zuvor be¬
schossen worden mar , sowie bei Oos , wo die Aufständischen durch
Wegnahme zweier Geschütze einen kleinen Vorteil errangen . Sie
wurden jedoch allmählich vollständig in die Festung znrück-
geworfen , die mm eingcschlossen und am 7. und 8 . Juli beschossen
wurde . Ansfallgefechte bei Niederbühl , Rheinau und
Nauental an diesem und den folgenden Tagen brachten noch
ziemlich heftige Kümpfe . Mehrere in den Kirchturm zu Nieder -
bübl eingcmauerte Kugeln gebe» noch Kunde hiervon , ebenso ein
Denkmal für die hier gefallenen Preußen , das an der Abzwei¬
gung , des nach Favorite führenden Weges von der Mnrgtalstratze
errichtet ist. Diese Kämpfe konnten jedoch das Schicksal der Festung
nicht mehr ändern . Am 23. Jnli erfolgte ihre Ucbergabe an die
Preußen . Ein Standgericht verurteilte 19 Aufständische, darunter
ihre Hauptführer , zum Tode durch Erschießen . Die ausgleichende
Wirkung der Zeit ermöglichte , es , ihnen später einen Denkstein zu
setzen , der ihre Ruhestätte schmückt . Ten im Kampf gegen die
badische Erhebung gefallenen preußischen Offizieren und Mann¬
schaften hat man in Karlsruhe auf dem alten , nun in An¬
lagen verwandelten Friedhof ein schönes Denkmal gesetzt . Ein
gotischer Aufbau von rotem Sandstein , der ein hochragendes
Kreuz umschließt , ist gekrönt von der ehernen Figur des - rachen-
tötenüen Erzengels Michael ' und trägt außer Namen und Trup¬
penteil der Gefallenen den sinnvoll ausgewählten Bibelspruch :
Wir wollen lieber sterben , denn etwas wider unser väterliches
Gesetz handeln .

Die Schauplätze der Kriege von 1866 und 1876/71 liegen zu
weit von Karlsruhe entfernt , als daß dieselben für unseren Bericht
in Betracht kommen könnten . Nur ein Vorgang sei erwähnt : In
der äußersten Nordostecke des Elsasses , dicht an der pfälzischen
Grenze , liegt das alte Städtchen Lauterburg , von Karlsruhe aus
in 4 starken Wegstunden erreichbar . Dort erfolgte am 26 . Juli
1876 gewissermaßen der Auftakt zum deutsch- französischen Krieg .
Eine Reiterpatrouille unter dem württembergischen Generalstabs -
ofsizier Graf Zeppelin überschritt hier die Grenze zum Zwecke
eines Rekognoszierungsrtttes . Die Begleiter des Grafen waren
neben 4 Dragonern die badischen Leutnants von Vilier , von Wech¬
mar und Winsloe , welch letzterer einer in Baden ansässigen , eng --
lischen Familie entstammte . In tollkühnem , 86stündigem Ritt
konnte die Patrouille die Gegend ö Meilen landeinwärts durch¬
streifen und wichtige Erkundungen einziehen . Im Scheurlenhof
südlich von Wörth wurden die rastenden Reiter jedoch vom Feind
überfallen , wobei Winsloe siel , von Vilier und von Wechmar ,
erstcrer schwer verwundet , in Gefangenschaft gerieten . Graf Zep¬
pelin konnte sich durchschlagen , entkam und brachte die wichtigen
Ergebnisse seiner Streife ins Hauptquartier . Die Leiche Winslocs ,
des ersten Opfers im großen Krieg , wurde nach Karlsruhe ge¬
schafft und liegd auf dem neuen Friedhof begraben . Eine in
englischer Sprache aügefatzte Inschrift auf dem Grabstein lautet in
deutscher Uebersetzung : „Geweiht dem Andenken von William
Herbert Winsloe , Leutnant im 3. Badischen Kavallerie -Regiment ,
Sohn von Richard und Jsabella Winsloe . Er fiel bei einem Nc-
kognofziernngsunternehmen am 28. Juli 1870 in Erfüllung seiner
Pflicht im Scheurlenhof bei Siieüerbronn im Elsaß . Er starb als
tapferer Soldat im 27. Lebensjahr ." von Vilier stand später als
Train -Rittmeister in Karlsruhe und der Verfasser dieser Zeilen
hat ihn noch persönlich gekannt und von seinen damaligen Erleb¬
nissen erzählen hören . — Dieses kecke Reiterstückchen wirkte öa->
mals in der dumpfen Zeit zwischen Kriegserklärung und Beginn
der Feindseligkeiten wie ein frischer Luftzug , wurde vielfach be¬
sudelt und sogar besungen . Der Name des Grafen Zeppelin war
in aller Mund , nicht nur in Deutschland , und so sehen wir hier
den seltenen Fall , daß derselbe Mann zweimal , und zwar auf ganz
verschiedenen Gebieten , - ie weitesten Kreise mit seinem Ruhm
erfüllen konnte — einmal in der Jugend und einmal im Alter —,
denn der kühne Reiterführer von damals war der spätere Erfin¬
der -es lenkbaren Luftschiffs , der Eroberer der Lüfte , Graf Fer¬
dinand von Zeppelin .

Joachim F r e i h e r r v . d . Goltz / Aus dem „Löwen "
Zu meinen besten Freunden zähle ich den Löwenwirt , der ein

Gasthaus in einem badischen Weindorf im Schwarzwald betreut .
Der Mann hat die Eigentümlichkeit , daß er mit einem jeden Gaste ,
lei dieser ihm fremd oder vertraut , eine verständige Unterhaltung
wiegt , ohne jedoch selber einen Trunk zu tun . Dafür beobachtet
er die Menschen umso schärfer und gleicht, indem er die Ueber -
Uenheit , die ihm sein Nüchternbleiben verleiht , in boshafter
ärcise guszubenten verschmäht , einem Arzte , zu dem die Kranken
beichten kommen . Klagen und Streitigkeiten aller Art werden
täglich an seine Tische gebracht , und selten einmal geschieht es ,
baß die länge Reihe vom Tagwerk Ermüdeter oder an rebellischem

Groll Leidender durch einen frohen Menschen unterbrochen wird .
In späterer Nacht, wenn sich der Schwarm verlaufen hat und

wenn die Fensterläden geschlossen und seine Weibsleute schlafen
gegangen sind, steigt der Löwenwirt in den Keller und bringt einen
Krug besonders guten , selbstgezogenen Weines herauf : er wird
dann philosophisch. Da er weiß , daß ich die Menschenliebe , die er
hegt , spüre und an ihm liebhabe , plaudert er unbekümmert von
allen möglichen Dingen zu mir , indem er zum Zeichen - er fallen -
gelassencn Reserven nun selbst einen Trunk tut .

Eines wundere ihn , sagte er eines Nachts , als schon Hund
und Katze schlief und nur die von der Ofcnwärme ans ihrem
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Winterschlaf erweckten Marienkäferchen über Sie feuchte Tischplatte
trabbelten , eines wundere ihn immer anfs neue, wie die Leute
so selten den Mut aufbrächten, ein freies , ein empfundenes Wart
zu sagen . Hatz, Neid , Eifersucht , Missgunst , und überhaupt alle
zerlegende und zersetzende Betrachtung des Nebcnmenschen blühe
freilich lustig an seinen Tischen , nutz niemand schäme sich, den an¬
deren zu beurteilen , als stecke er in dessen Haut : dagegen bestehe
offenbar eine tiefe Abneigung des Menschen , etwas zu loben.
Allenfalls liehe man sich herab, gerecht von einem zu sprechen . Ob
es denn soviel schwerer sei , Gott in seinen Geschöpfen zu loben als
geradenwegs in der Kirche ? Er , der Löwenwirt , erinnere sich , in
einer flandrischen Stadt einmal ein Gemälde, ein Altarbild gesehen
zu haben , auf dem ein Zng Menschen , Weiber und Männer , dar-
gcstellt war , Sic jedes eine Blume in der Hand trugen und sich
mit feierlichem Wesen mitten in das Getümmel einer kriegerischen
Menge hincinbegaben. Diese blumentragenden Leute , die sich um
Schwerter und fliegende Geschosse nicht sorgten, seien ihm als ein
Gleichnis vorgekvmmen: jeder, der das Wort zum Lobe eines
Dinges oder eines Menschen gebrauche , begäbe sich damit und so¬
lange gleichsam in einen ungeschützten Zustand, er sei währenddem
den urteilenden Beobachtungen der anderen wehrlos ausgesetzt ,
ein Tänzer inmitten eines Kampsgetümmcls, er mache sich ab¬
hängig vor: dem guten Willen der Zuhörer , ihn zu schonen, und
trage sein Wort wie eine Blume iu der Hand, während die An¬
deren die ihrigen wie Pfeile und Lanzen und Kanonenkugeln ver¬
sendeten . Ein ungewöhnlicher Mut gehöre dazu , ein Lob zu sagen .
Doch habe er , der Löwenwirt , beobachtet , dass die Leute gar viele
Dinge liebenswert und lobenswert fänden, und Satz cs ihnen
wohltun möchte, solches Lob anszusprechen , nur fürchteten sie sich
davor , unbewaffnet dazustehen , sei es auch blotz für eines Augen¬
blickes Dauer . Auf die Ritterlichkeit der anderen trauten eigent¬
lich nur die Verliebten .

Verliebte , wandte ich hier ein : gibt
'

es denn Verliebtheit aus¬
schliesslich zwischen Männlein und Weiblein im blühenden Lebens¬
alter ? Darf man nicht verliebt sein in tausend Dinge , in den
Gang eines Tieres , das Sausen eines Rades , in ein Stück Borke?
einen krabbelnden Marienkäfer ? —

Das ist cs eben , unterbrach mich der Löwenwirt , indem er
gegen seine Gewohnheit heftig wurde : die Gesetze der Ritterlich¬
keit hätten Geltung wohl gegenüber einem verliebten Paar , nicht
aber was die Liebe zu Gott anginge . Die sei ungeschützt. Und
doch . . . .

Und doch ? fragte ich gespannt. —
Nun , meinte er , indem er mit dem Finger nach oben , nach der

Decke der Stube wies , wo sich die Kammern seiner schlafengegan -
gcnen Weibslente befanden — , die Weiber gäben ein Vorbild . Au
ihnen gefalle cs jedermann , wenn sie lobsingcn . Aber sie täten es
auch um zu gefallen, und das sei lieblich anznschauen , doch eben
weil es in der Statur der Sache liege , nicht schwer zu vollbringen .
Ein Mann dagegen , der es unternimmt , in unserer Zeit der
Schmähung des Lebens ein Ding oder eine Tat oder ein Werk zu
preisen , und sei es mit den schlichtesten Worten , wage etwas , er
wage es daraufhin , lächerlich und schwächlich gefunden und von
den anderen um deswillen ausgebeutet zu werden. Er , der
Löwenwirt , sei der Meinung , und eine lange Erfahrung habe ihn
dahin gebracht , zu glauben , Latz die Leute sich eigentlich aus dem
Grund : einen Rausch antränken , um die Courage zu gewinnen ,
gut von brr Welt zu sprechen . Er habe oft Zrvsifel wegen der
Menschenfreundlichkeit seines Berufes gehabt, doch seit er gemerkt
habe, dass der Wciu seinen Gästen als ein Mittel diene , um angst¬
los von ihrer Verliebtheit in die Welt Zeugnis abzulegen, —
denn auch dir Trunkenen genössen einer ritterlichen Schonung —
seitdem betreib: er sein Geschäft mit frischem Zutrauen . Ach , ivenn
es ihnen doch auch ohne den Wein gelänge, setzte der Wirt hinzu
rntt einem besorgten Blick nach dem Olymp der Schlafkammern,
wo eben ein Geräusch hörbar wurde : aber schliesslich habe sa selbst
der Vater Noah seines Weinberges bedurft , um sich tu der Fröm¬
migkeit zu behaupten. Fm Grunde sei es unsinnig , das Urteil
und den Spott der Leute zu fürchten , denn sobald einer diese
Furcht überwinde und herzhaft rede , neigten sich ihm die Gemüter
von selbst zu , und er werde so liebreich und ritterlich behandelt
wie die Wasserwagen in der Schlacht bei Maurepas .

WaS ist das für etne Geschichte mit den Wasser »vagen bei
Maurepas ? fragte ich begierig.

Wir lagen bet Maurepas , erzählte nun der Löwenwirt , nach¬
dem er sein Glas iu laugen Zügen ausgetrunken — seit sieben
Tagen tu Eislöchern ohne Unterstände und seit vier Tagen ohne
Wasser . Uns gegenüber hatten wir Engländer , und das war ein
Trost , der Engländer war immer ein nobler Feind . Aber er
wusste , dass wir wie gewöhnlich gering au Zahl und sehr erschöpft
waren , uns dass es uns überall an Munition mangelte . Ich
glaube sogar, die Teufelskerle wussten , dass sie uns die Wasser-
zusuhr abgeschuitten hatten . Brunnen gab cs nicht . Laufgräben
nach hinten gab es nicht mehr. Der Manu , der es riskierte , eine
Bütte Wasser auf dem Rücken bei Nacht über das Trichterfeld zn
tragen , ohne die kostbare Last zn verschütten , musste » och geboren
weiden . Ein Gefährt aber vermochte auch in der dunkelsten Nacht¬
stunde nicht bis zu uns zu gelangen .

Die Engländer hatten es nicht einmal nötig , hierüber nach-
zudenken , denn wir lagen uns gegenüber wie auf zwei Wein¬

bergen, die durch ein « schmale Mulde geschieden sind , und sie konn¬
ten mit blossem Auge sehen , wie unsere Grenadiere das Oel ans
den vor Tagen ausgefutterten Sardtnenbüchsen zum Frühstück
tranken . Und obwohl wir das sorgfältig verheimlichten, brauchten
die Guten nur von dem Apfel auf den Baum zu schlichen , um sich
zu sagen , dass uns bas Wasser zum Kühlen der Maschinengewehre
mangeln würde , sobald es zum Angriff kam.

Der kam an einem wunderschönen blauen Morgen . Der Eng¬
länder verfuhr nach seiner bewährten Manier : da er es nicht
liebte, unnötigerweise getötet zn werden , schickte er nach tagelanger
Beschießung einen Fühlungstrupv vor , dessen Ausgabe es war ,
nachznsehen , ob noch jemand von uns am Leben wäre . Bekam der
Trapp Feuer , zog er sich alsbald zurück und die Hackmaschine be¬
gann aufs neue. Dies Spiel wiederholte sich dreimal an jenem
Morgen , und als der Lcichenfühler zum viertenmal vorgestreckt
werden sollte , geschah es , dass unsre Maschinengewehreheihgelaufen
waren : es gab kein Wasser !

Hier machte der Löwenwirt eine Pause : er wischte sich mit
seinem Sacktuch die Stirn und seufzte , — eine Verwendung seiner
Lungen, die ich bisher nie an ihm wahrgenommen hatte . Schauen
Sie , Herr Doktor , fuhr er dann fort , dies war das schwerste Er¬
lebnis , das mir in den ganzen Fahren widerfahren ist. Nicht etwa
darum , weil es uns so elend erging : der Mensch gewöhnt sich an
alles und passt sich an und das Würzelchen , das im steinigen Boden
seinen Weg sucht . Durstig , frierend , fassen wir neben unsren un¬
brauchbaren Gewehren, ein Stück hartes , schimmliges Kommissbrot
in der Tasche und die Aussicht , demnächst auf ein Bajonett gespictzt
zu werden vor Auge» — und doch entsinne ich mich eines beinahe
seligen Gefühls , etwa so : ietzt ist alles getan , setzt muss der Herr¬
gott iveiterhclfcn. Ja , kinderleicht war mir zumut . Der Mensch
ist ein knrioseS Ding . Plötzlich packte mich ein Kamerad am Arm
und zeigte auf den Hügel , wo die Engländer lagen . Kommen sie ?
frage ich wie im Traum . Der Kamerad antwortet nicht , er zeigt
immerzu auf den ekligen kalkweißen Hügel . Sonderbar , dort stehen
die Kakibraunen ! Träume ich denn wirklich ? Dort standen sie,
man konnte die Offiziere mit ihren Ferngläsern erkennen. Sie
gestikulieren mit den Armen und schauen nach uns herüber , als
wären wir ein Theaterstück . Warum kommen sie denn nicht? Sie
machen gar keine Anstalten zu kommen , sie standen da wie ein
aufgeregtes Publikum im Theater : es war geradezu ärgerlich für
uns , so angestarrt zu werden. Ich war wütend . Ich bin von Kili¬
ans ein Freund der Ordnung gewesen , und es war ein Hohn auf
alle Ordentlichkeit, dass der Engländer sein Gewehrfcuer eingestellt
hatte und dennoch nicht zum Angriff antrat . Ich beobachtete sogar,
wie einer der Kakibraunen sein Gewehr cmlegtc , und wie ein Offi¬
zier neben ihm cs ihm ans den Armen ritz . Einen Augenblick
starrte ich nach oben in die Luft, ich meinte nicht anders , als ein
himmlischer Engel sei im Glorienschein zwischen den Rauchwolken
erschienen , und cs werde sogleich der G-esang ertönen : Friede ans
Erden . . . Es war in der Tat zum Wnndcrlichweröen, denn plötz¬
lich sehe ich . dass unsere eigenen Leute aus den Löchern heraus¬
gestiegen sind und mit den Händen in den Hosentaschen wie ans der
Kirchmcss dastehen und die Landschaft betrachten. Aber nicht die
Landschaft vor uns , nein , sie schauten nach rückwärts !

Nun , Herr Doktor , es ist wohl besser, ich sage einfach , was vor
sich gegangen war . An jenem Morgen , als die Schlacht bet
Maurepas auf ihrem Höhepunkt angclangt war , wie die Schrift¬
steller sagen , — erschien plötzlich ans den Hügeln hinter der deut¬
schen Linie, — am hettichtcn Tage in einem Gelände , 100 man es
keiner Katze zugetraut hätte, heil hindnrchzukommcn, — eine
Kolonne von Fahrzeugen , die tm gestreckten Galopp nach vorn
Preschten . Es waren Fahrzeuge mit Wassertonnen! Ein junger
Offizier galoppierte voran . —

Und der Engländer , Löwenwirl ? —
Der Engländer — das war cs eben : die Kerle hatten sich

kaum voll ihrer Verblüffung über das kühne Unternehmen erholt ,
da hörten sie ans zu Messen . Nach einer Weile stoppte sogar die
Artillerie . —

Löwenwirt ! -
Herr Doktor , ich versichere Ihnen , die Wagen stürmten auf

offenem Felde heran , protzten ab , und der junge Offizier salutierte
nach den Kakibraunen hinüber , die in ihren Gräben standen und
winkten und in die Hände klatschten . Es war einfach zum Heule » .
Mir liefen die Tränen über die Backen vor Wut . —

Bor Wut ? Aber Löwenwirt , es war doch ein wunderschönes
Erlebnis ! —

Meinen Sie , Herr Doktor ! — Der Löwenwirt war anfgestan -
den und stürmte durch die Gaststube , immerzu von einer Wan-
an die andere . Zuletzt blieb er vor mir stehen und schrie : ist es
etwa ein Vergnügen , Herr , wenn man zerlumpt und wehrlos »>
einem Drccklochc sitzt und zuschauen muh , wie andere Leute daS
Glück haben , arossmütig sein zu dürfen ? ,

Wieder rannte der Löwenwirt durch die Stube , wieder bltcv
er vor mir stehen : diesmal sprach er sanfter : er habe diese Ge¬
schichte jahrelang in sich hineingebissen , und es habe ihn gewurmt
solange , bis cs ihm endlich gelungen sei , ein Gleichnis daraus z»
machen . Jetzt wisse er , dass keine Großmut von dem Himmel falle .
Aus den Anstvss kommt es an . Auf den Mut zum Bekennen. Der
erzeugt immer Großmut und Menschenliebe und alles möglmst
Anständige. Der Föhn im Märzen ist das Bewegende, nicht die
Friihlingssvnne . Prosit , Herr Doktor ! —

Schriftleiter : Kar ! Joho. Druck und Berlag : C. F. Müller (Karlsruher Lagblatt ).
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